
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 33 (1943)

Heft: 15

Buchbesprechung: Neue Bücher

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE 417

Schwiegermutter. Und wenn ich habe heiraten können, so
verdanke ich das ihm allein ; denn meine Schwiegermutter
wollte von mir zuerst nichts wissen. Ihr versteht also, er
ist ein aller, guter Freund von mir, und mehr, mehr als
ein Freund..." — Er fuhr fort:

„Und er, er ist noch oben."
-Wo?"
„Dort oben. Wir zwei waren zusammen in der Hütte,

als der Berg herunterkam. Ich erinnere mich jetzt genau.
Wir süssen vor dem Feuer. Es sagte zu mir: „Flast du
Heimweh?' Er sagte: ,Ja und ich? Bin ich gar nichts für
dich ?' — Oh, er war mir mehr als ein Freund, viel mehr,
für mich war er ein Vater. Denn ich, ich war ja ein Waisen-
bub. Und eben, so ist es jetzt. Ich habe mich herausarbeiten
können, aber er ist, noch oben, unter den Steinen. Ich hab'
es ihnen gesagt, denen im Dorf, aber sie haben es mir nicht

glauben wollen; und darum bin ich noch einmal herauf-
gekommen. Und ich bin allein, aber ihr werdet mir helfen.
Wie viele seid ihr Doch mindestens eurer zehn. Er lebt.
Jawohl, er ist noch am Leben. Ich erinnere mich ganz
genau, ich lag am Boden, er hat mit, mir gesprochen. Er
sagte: ,Anton, wo bist du?' Und er, er hat den Ausgang
nicht finden können."

„Meint Jhr?" sagte man, „meint Ihr wirklich? Nach
so langer Zeit?"

„Und ich?. Ich bin doch auch sieben Wochen unten
geblieben. Für ihn sind es nur zwei Tage mehr. Nun sagt,
kommt ihr mit Helft ihr mir Aber natürlich kommt
ihr. Man muss versuchen, ihn anzurufen, oder vielleicht
war es noch besser, wir nähmen ein Gewehr mit, damit
wir schiessen können. Das würde ihm helfen, den Ausgang
zu finden. (Fortsetzung folgt)

NEUE BUCHER

W e r il e r A ugsb.urger: Gottlieb Fröh-
lieh, der Mundhärfeler. Märzheft 1943,
Bern, Nr. 205. Preis 70 Rp.
Der Verein Gute Schriften Bern veröffent-

licht im 96 Seiten starken. Märzheft 1943
zum Verkaufspreise von 70 Rp. die volles-
tümliche Erzählung « Gottlieb Fröhlich, der
Mundhärfeler». Dass die Metzgerstochter
ihren treuen Anbeter, den Gehilfen ihres
Vaters, verschmäht, einen Kanzleibeamten
zweifelhaften Charakters wählt, dass diese
Ehe ein übles Ende nimmt, der brave Hand-
werker aber seinen Weg macht, und
schliesslich nach langen Irrwegen die bei-
den Herzen sich finden: Diese Geschichte
ist nicht neu, aber sie erhält frischen Glanz
durch die frisch zupackende Art, mit der
sie der Verfasser des « Mundhärfelers » uns
erzählt. Anspruchslos aber kerngesund und
aus unserem gegenwärtigen Leben keck
herausgegriffen. Wenn die Guten Schriften
mit diesem neuesten Hefte wieder einem
weniger bekannten Schriftsteller die Mög-
lichkeit bieten, sich einem grossen Leser-
kreis vorzustellen, so dürfen wir ihnen für
die Förderung einheimischen Talentes, wo-
rin sie eine ihrer vornehmsten Aufgaben
erblicken, dankbar sein.

Hans Rudolf Schmid: Kampf um
Rheinwald. (Selbstverlag des Verfassers,
Thalwil.)
Diese Broschüre nimmt mit ausführlichen

Begründungen Stellung für das Projekt
der Hinterrhein-Kraftwerke. Sie beleuchtet
die zahlreichen wirtschaftlichen, techni-
sehen und politischen Probleme, die dieses
vieldiskutierte Vorhaben kennzeichnen, mit
dem ehrlichen Streben nach Objektivität,
behandelt jedoch Kraftwerkbau und Stau-
see im Hinblick auf die davon betroffene
Bevölkerung vor allem als m e n s c h 1 i -
che s Problem und zeigt die positiven
Möglichkeiten auf, die der umgesiedelten
Bevölkerung im Tale selbst und in seiner
Nähe geboten werden. Der Ernst der Ge-
dankengänge und die sympathische, von
Otto Baumberger ansprechend illu-
strierte Darstellung, die sich jeder Polemik
enthält, bringt einen wohltuenden mensch-
liehen Ton in den Streit um den Kraftwerk-
bau am Hinterrhein und wird manchen Le-
ser veranlassen, Vorurteile zu revidieren
und mit dem Verfasser über die Gegen-

wart hinauszudenken. Das Büchlein, das
im Meinungsstreit um das Rheinwald als
Stimme der Vernunft zu bezeichnen
ist, bildet für jedermann, der sich über die-
sen Kraftwerkbau ein Urteil bilden will,
eine aufschlussreiche Lektüre.

Charles Morgan: Das leere Zimmer
(Empty Room). Preis Leinen Fr. 8.80;
kart. Fr. 6.50. Steinberg Verlag, Zürich.
Charles Morgan, der grosse Künstler un-

ter den heutigen englischen Schriftstellern,
der Dichter von « Flamme », « Bildnis »,
« Quell » und « Lebensreise », hat nun den
Roman des Tages, ja, des Augenblicks ge-
schrieben, einen Roman um die historischen
Ereignisse von 1940!

Inmitten des gewaltigsten Geschehens der
Menschengeschichte erlebt ein Mann sein
grosses privates Schicksal, das mit dem all-
gemeinen doch unlösbar verknüpft ist, von
ihm die Impulse erhält, mit ihm aus Wirr-
nis und Verwundung und Verzweiflung zur
Erfüllung schreitet.

Eine Simon-Gfeller-Gedenknummer. Schwy-
zerlüt-Verlag. Redaktion: Dr. phil. G.
Schmid, Freiburg. 80 Seiten illustriert.
Preis Fr. 2.—.
Simon Gfeller ist ein Volks- und Heimat-

dichter im wahrsten und besten Sinne des
Wortes. Sein Werk wird unter uns leben-
dig bleiben, solange es Berner und Schwei-
zer geben wird. Allen Freunden des ver-
storbenon Emmentaler Dichters wird die
reich illustrierte Gedenknummer willkom-
men sein, die im « Schwyzerlüt-Verlag » er-
schienen ist. Der erste Teil enthält Erinne-
rungen von Josef Reinhart,. Emil Balmer,
Karl Grunder, Hans Zulliger und Karl Uetz.
Im zweiten Teile wird das Leben des Dich-'
ters in anschaulicher Weise meistens durch
die eigenen Worte Simon Gfellers geschil-
dort. Eine gehaltvolle und sinnvoll ge-
ordnete Auswahl aus den Werken Simon
Gfellers birgt der dritte Teil, der auch un-
veröffentlichte Gedichte, Lieder und Zeich-
nungen des verstorbenen Künstlers auf-
weist. Der Schlussteil enthält einen Bei-
trag von Gottfried Bohncnblust Simon Gfel-
1er zum Gedächtnis und das Verzeichnis der
Werke in des Dichters eigener Handschrift.

Jeder Schweizer wird an dieser reichhal-
tigen und wertvollen Gedenkschrift Freude

haben und sie mit Interesse und Gewinn
lesen.

Dr. G. R i c h a r d : Sexuelle Aufklärung
und Erziehung. Erfahrungen als Arzt und
Vater. 62 Seiten, 15X22 cm. 1943. Zürich,
Albert Müller Verlag, A.-G. Kart. Fr.
3.20 (+ Wust).
Eine Schrift, die eine Aufgabe erfüllt!
Der Neuenburger Arzt und Privatdozent

Dr. G. Richard gibt in dieser Schrift Eltern,
Jugenderziehern und vor allem auch Ju-
gendberatern und Seelsorgern eine ausge-
zeichnete Darstellung aller Probleme, die
die geschlechtliche Aufklärung und Erzie-
hung von Kindern und Jugendlichen bietet.
Er stützt sich dabei auf eine reiche Erfah-
rutig als Arzt, die ergänzt wird durch die
persönlichen Erfahrungen, die er bei seinen
eigenen Kindern machen konnte. Dass sich
Dr. Richard auch die moderne Tiefenpsy-
chologie und Psychoanalyse zunutze macht,
versteht sich von selbst. Diese kleine
Schrift erfüllt eine wirkliche Aufgabe. Sie
sollte deshalb von allen Eltern gelesen
werden. Dr. G.

Im Verlag Francke A. G., Bern, ist kürz-
lieh das Buch von Hans Sommer: Kul-
turgeschichtliche Sprachbilder (brosch. Fr.
2.80) erschienen, das durch seine gründ-
liehe Forschungsarbeit das Interesse weite-
ster Kreise finden dürfte. Hier eine Text-
probe...
Ueber den Löffel halbieren

Es läge nahe, diese Redensart mit « Laf-
fe », « Läffel» in Verbindung zu bringen.
Ohne weiteres ergäbe sich daraus ihr tat-
sächlicher Sinn: einen Unerfahrenen betrü-
gen, übers Ohr hauen. — Bleiben wir je-
doch ganz konkret beim Wortsinn des Löf-
fels. Das schweizerische Idiotikon weist
mit folgendem Spruch auf die Entstehung
der Redensart hin:

Het nid nur ein, — zwe Löffel g'füert
und het mi fiber bed halbiert.

Er weist uns in eine Barbierstube von
Anno dazumal. Die Bartscherer brauchten
nämlich in alter Zeit einen Löffel, um ein-
gefallene Backen von der Mundhöhle her
auszuspannen und so das Rasieren zu er-
leichtern. Die Prozedur mit dem hölzernen
Löffel — immer dem gleichen für die ganze
wartende Kundenreihe — mochte wohl an-
gehen für einen gemeinen Mann; den vor-
nehmen Gast hingegen durfte man kaum so
wenig taktvoll bedienen; er liess sich nicht
über den Löffel halbieren. Die üble Bedeu-
tung des Ausspruchs ist dadurch hinläng-
lieh erklärt. Der Nebenbegriff des heimli-
chen Betrogenwerdens im Wort barbieren
oder halbieren mag auch hierin zu suchen
sein, dass der Kunde in der spiegellosen
Stube des Bartkünstlers es nicht merken
konnte, wenn hinter seinem Rücken ein üb-
1er Streich ausgeheckt wurde.
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Aeilwiegerrnutter. Lnci wenn iob linbe Beiräten sännen, so
vercianko iob clas iilin niiein; cienn ineine Aollwisgeiunutter
xvoiite von inir zuerst nielrts wissen. liir versteht also, or
ist ein oiler, guter Lrsuncl von inir, unci rneLr, mebr uis
ein Lround. ." — Lr kubr kort:

„Llnci er, er ist nook oben."

„Dort oben. Wir zwei waren zusannnon in cier blütte,
ois cier Derg iierunterkain. leb erinnere rnieb jetzt genau.
Wir sossen vor ciern kroner, Ls sagte ^u rnir: „Host clu

ileiniwsb?' Lr sagte: ,.Ia unci ieb? Lin ieb gar niât» kür
cliob?^ — ()ir, er war mir inobr ois ein Lrouncl, viel inobr,
kür niieb war er ein Voter. Denn ieb, ieb war jo ein Waisen-
bub. Lnci eiion, so ist es jetzt. leir i>abe rnieb berausarbeiten
können, aber er ist noeb oben, unter cien Lteinen. leir bab'
es ibnen gesagt, cienen im Dork, oder sie baben es mir niebt

glauben wollen; unci riorum bin ieb noeb einmoi berauk-
gelcoininen. Llnci ieb bin oiisin, ober ibr werdet mir beiken.
Wie viele seici ibr? Doob minciestens eurer zsbn. Lr lobt.
.Iowobi, er ist noeb sm Leben. leb erinnere miob ganz
genau, ieb lag om Loclen, er bot mit mir gssproeben. Lr
sagte: ,Vnton, wo bist du?° Llncl er, er bot cien ^.usgang
niebt kincien können."

„iVleint dbr?" sagte man, „meint Ibr wirkiiob? biseb
so ianger Xsit?"

„Linci ieb?. leb bin cioeil oueb sieben Woeben unten
geblieben. Lür ibn sind es nur zwei d'âge mebr. blun sagt,
icommt ibr init? bloikt ibr mir?... zVber notüriieb kommt
ibr. îVlon muss vorsueben, ibn anzuruken, oder vieiieiebt
wör es noeb besser, wir nöbmen ein Lewebr mit, damit
wir sebiossen können. Dos würcle ibm bellen, cien ikusgang
xu kincien. °

(Dortsst/ung kcdgt)

» »

kuc«^
w e r II e I' ,1 u g s b u r g or: Bottlieb Lröb-

lieli, der Nundbärkeler. När/bekt 1943,
Bern, Br. ZW. Breis 70 Rp.
»er Verein (tute Lobrikton Born vorökkont-

Nebt im 96 leiten staiksn När/bekt 1943
/.um Verkauksprsis» von 70 Rp. die volks-
tümlioko Lr/äblung « Dottliob Dröbliob, clsr
Nundkärkvler ». Dass ci!» Net/gerstoobtor
ibren treuen ànboter, den Dobilken iiirss
Voters, versvkmäbt, einen Kan/Ioibsamtvn
/weikslkakten Lbaraktsrs wäblt, dass diese
Lko sin übles Lndo nimmt, der bravo Band-
worker ober svinon Weg mavbt, mul
sobliessliob nacdl Innren Irrwegen d!» bei-
den Ber/en siob kindon: Lies» Desobiobts
ist niobt neu, ober sie erkält krisvben (Ilanz
durob die krisvk zupackende TVrt, mit der
sie der Verkosser des « Mundiütrkelsrs » uns
er/öbit. ^nsxlruobslas ober kerngesund und
uns unserem ASAenwörtigen Leben ksok
börousgsgrikkvn. Wenn die (tuten Kobrikten
mit diesem neuesten Ilekte wieder einem
weniger bekannten Kobriktsteiler die Uüg-
Nebkeit bieten, sieb einem grossen Leser-
kreis vor/ustvlisn, so dnrken wir ibnsn kür
die Lördorung einbeimisvben Valentes, wo
rin sie eine ibrer varnebmsten Vukgnbsn
erblioken, dankbar sein.

Klans lì u d o I k 8obmid: Ki»m>ik um
kkeinwald. (Keibstverlag des Verkassers,
Vbalwil.)
Liess tlrosobüre nimnd mit auskübrlivben

Ilsgründungsn Lteiiung kür das Lrojvkt
der Lintsrrbsin-Kraktwerke. 8ie beleuebtst
die /ablreiebsn wirtsvbaktlivben, tsvbni-
svben und politisoben l'robiems, die dieses
vioidiskutiorte Vorbabvn kenn/cmdlnen, mit
dem ebrliobon tttrsbvn naob (lblektivität,
bobandslt Mloob Kraktwerkban und Ltau-
see im Hinblick auk die davon betrokkene
Ilevoiksrung vor allem als mensebli-
ob» s I'ro bl e m und zeigt die positiven
Uöglivbksiten auk, die der umgesiedelten
kevölksrung im Laie selbst und in seiner
bläke geboten werde». L>vr Lrnst der (Ze-

danksngänge und die s^mpatbisobe, von
Otto Laumbergsr ansprsebsnd illu-
slrierte Darstellung, die sieb jeder Lolemik
sntbält, bringt einen woldtusnden mensob-
lieben Von in den Ktrvit um den Xraktwsrk-
kau am llintorrköln und wird manelisn Ls-
ser veranlassen, Vorurteile /u revidieren
und mit dem Verkasssr über die Degen-

wart binaus/udenken. Das Lüoblsin, das
im iVleinungsstrsit um das ltbsinwald als
Ktimn> s der Vs r n u n kt /u be/eiobnen
ist, bildet kür jedermann, der sieb über die-
sen Xraktwerkbau sin Urteil bilden will,
eine anksoblussrsiebe Lektüre.

(tbarlss Uargan: Das leere Ximmer
(IZinpt^ koom). Drei« Leinen lkr. 8.80;
Kart. Dr. (>.50. Ltoinberg Verlag, Abrieb,
(tbarlss blorgan, der grosse Künstler un-

ter den beutigen ongllseken LobrlktstsIIsrn,
>l(>r Diebter von « Dlamme », «Bildnis»,
« (jnell » und « Lebensrsise », bat nun den
ltoman des 'Lagos, ja, des àgonblieks ge-
sebrieben, einen Roman um die bistorlsebsn
Lrelgnisss von 1940!

Inmitten dos gewaltigsten Desekebens der
Nensokongösobiobte erlebt sin ànn sein
grosses privates Lobloksal, das mit dem all-
gemeinen cloeb unlösbar verknüpkt ist, von
ibm die Impulse orbält, mit ibm aus IVirr-
nis und Verwundung und Vvr/we!klung /ur
Lrküllung sobreltet.

Line 8imon-LkeIler-lZedenknummer. 8vbw^-
'/orlüt-Vorlag. Redaktion: Dr. pbil. <t.

Kvbmid, Dreiburg. 80 Leiten illustriert.
Dreis Dr. 2.—.
Limon Dkeller ist ein Volks- und Heimat-

diebter im wabrsten und besten Linne des
Wortes. Lein Werk wird unter uns leben-
dig bleiben, solange es Berner und Lebwsi-
/er geben wird. Xllen Dreunden des vor-
storbsnen Dmmentaler Dlebters wird die
rsiob illustrierte Dedenknummer wlllkom-
men sein, die im « Lebw^/orlüt-Vsrlag » er-
sebienen ist. Der erste Veil entbält Drinne-
rnngen van dosek Reinkart,. Dmil Balmor,
Karl ((runder. Bans /ulligsr und Karl Bet/,
im /weiten 'Leile wird «las Leben des Dieb-
ters in ansobaulieber Weise meistens durob
die. eigenen Worte 8imon (Rollers gesobil-
dort. Line gebaltvolle und sinnvoll ge-
ordnete àswabl aus den Werken Limon
(Rollers birgt der dritte Veil, der auvb un-
verokkontliobts Dediebte, Lieder und Xeiob-
nungen des verstorbenen Künstlsr» auk-
weist. Der Loblussteil entbält einen Lei-
trag von Dattkriod Lobnonblust Limon Dkel-
lsr /um (Zedäobtnis und das Vor/eivbnis der
Werke in des Diobters eigener Bandsebrikt.

dodsr 8ekwsi/or wird an dieser rsiobbal-
tlgsn und wertvollen Declenksobrikt Dreude

baden und sie mit Interesse und Dewinn
lesen.

Dr. (L Rivbard: Sexuelle Aufklärung
und Lr/iebung. Krkabrungen als à/t und
Vater. 62 Leiten, 15X22 ein. 1943. Abrieb,
VIbert Nüller Vorlag, .V-(1. Kart. Dr.
3.20 (4- Wust).
Line Sekrikt, die eine ^ukgade erküllt!
Der Keuendurger Vr/t und Rrivatdo/ent

Dr. D. Riobard gibt in dieser Kobrikt Litern,
.lugöndsr/ikbsrn und vor allem auob du-
gendberatern und Leelsorgorn «ine ausge-
/eioknsts Darstellung aller Rroblsme, die
die gesebleobtlieks ^.ukklärung und Lr/!e-
bung von Kindern und dugendlioben bietst.
Lr stüt/t sieb dabei auk eins reiebe Lrkak-
rung als ^.r/t, die ergänzt wird durob die
persönlioben Lrkakrungen, die er bei seinen
eigenen Kindern maoben konnte. Dass sieb
Dr. Riobard auob die moderne Viekenps)'-
obologio und RszmkoanalziS« zunutze maokt,
verstvbt sieb von selbst. Diese kleine
Lobrikt erküllt sine wirkliobe àkgabe. Lis
sollte dssbalb von allen Litern gelesen
werden. Dr. D.

Im Vorlag Dranoke D., Bern, ist kürz-
lieb das Buob von Bans Lommer: Kul-
turgesebiebtlieke Spraebdilder (brosob. Dr.
2.80) ersobionen, das durob seine gründ-
liobs Dorsokungsarbeit das Intersssv weite-
ster Kreise kindsn dllrkts. Bier eine Vext-
probe...
lieber den Lökkel balbieren

Ls läge nabe, diese Redensart mit « Lak-
ke », « Läkkol » in Verbindung zu dringen.
Dkns weiteres ergäbe sieb daraus ibr tat-
säobliober Finn: einen Bnerkabrenen dstrü-
gen. übers Dbr bauen. — Bleiben wir je-
dovb ganz konkret beim Wortsinn des Lök-
ksls. Das sobwsi/erisobs Idiotikon weist
mit kolgondem Lpruob auk die Lntstebung
der Redensart bin:

Bet nid nur ein, — zws Lökkel g'kllert
und bot ml über bed balbiert.

Lr weist uns in eins Barblsrstube von
àno da/umal. Dis Lartsobsror drauodten
nämliob in alter Xeit einen Lökkel, um ein-
gskallene Basken von der Uundböblg der
auszuspannen und so das Rasieren zu er-
Isiobtvrn. Die Rrozsdur mit dem bölzernsn
Lökkel — immer dem gleioben kür die ganz«
wartende Kundonrsibo — moobto wobl an-
geben kür einen gemeinen ànn; den vor-
nobmon Bast bingegen durkte man kaum so
wenig taktvoll bedienen; er liess slob niobt
über den Lökkel balbieren. Die üble kedeu-
tung des ^usspruobs ist dadurob binläng-
liob erklärt. Der Bebenbegrikk dos beimll-
oben öetrogonwerdons im Wort barbieren
oder balbieren mag auob kieriu zu suoben
sein, dass der Kunde in der spiegeilosen
Ltude des Lartkünstlers es nlokt merken
konnte, wenn binter seinem Rücken sin üb-
Ivr Ltreiob ausgebookt wurde.
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